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Sich einrichten im Unverständlichen
Die Literatur als polyphoner dritter Raum in der Erzählung
Etwas verändert sich von Alois Hotschnig
Christine Lötscher
Abstract
Die Figuren in Alois Hotschnigs Erzählung Etwas verändert sich 2009) stehen ganz am Ende des
Lebens. Sie haben keine Perspektive, keinen Handlungsraum mehr; die Institution, die sie am
äussersten Rand des Lebens und der Gesellschaft aufnimmt, beschränkt ihre Bewegungsfreiheit
aufwenige Schritte. Wie in allen seinenTexten erforscht der 1959 geborene österreichischeAutor
auch hier die Randzonen der menschlichen Existenz. Er sucht nach einer Sprache, um die Stim¬
men jenseits der gesellschaftlichenDiskurse zu Gehör zu bringen. InEtwas verändert sich verzich¬
tet er auf eine Erzählerinstanz und beschränkt sich darauf, die Stimmen der Figuren in höchster
Verdichtung zu arrangieren. Was aus dem Reden der Figuren und durch ihre Stimmen hindurch
entsteht, lässt sich mit Homi K. BhabhasBegriff des «Dritten Raumes» fassen, wenn man ihn aus
dem postkolonial-kulturellen Zusammenhang auf eine soziale und existentielle Vielstimmigkeit
überträgt: Durchden poetischen Zwischenraum erlangen dieFigureneinStück Freiheit unddamit
ihre Menschenwürde zurück.
Stimmen. Eine zunächst, dann zwei – oder sind es viele? Vielleicht ein Ehepaar,
und dann plötzlich einer, oder eine, der oder die sich selbst abhanden kommt:
«Bitte entschuldigen Sie, aber hätten sie vielleicht irgendwo einen Zahn gesehen?
Er hat sich selbstständig gemacht und ist auf und davon.»1 Eine andere Figur erin¬
nert an eine Zeitstruktur, die am Ort des Sprechens bedeutungslos geworden ist:
«Ich wünsche einen schönen Siebzehnten. Es ist sechzehn Uhr sechsunddreissig.» 2
Frau Harter ist immer unterwegs zu ihrem Mann, und Herr Orter trägt seinen Ort
nur noch im Namen mit. Immer, wenn er glaubt, sein Zimmer gefunden zu haben,
steht er vor einem leeren Raum: «Mich scheint es hier nicht mehr zu geben. Sie
sehen ja, die Sachen sind aus dem Haus. Als hätte es mich nie gegeben.»3
Wie in allen seinen Texten erforscht Alois Hotschnig, 1959 in Kärnten geboren,
auch in seinem jüngsten Erzählband Im Sitzen läuft es sich besser davon von 2009
die Randzonen der menschlichen Existenz und die Stimmen in den Zwischen-räumen
des gesellschaftlichen Diskurses. Unter den Texten aus dem Erzählband
gibt es gleich mehrere, die von alten Menschen erzählen, deren Bewegungsradius
stark eingeschränkt ist. Umso dramatischer tritt für diese Figuren die Frage des
Raums in den Vordergrund. In Die kleineren Reisen rekapituliert ein Ehepaar, das
mehr oder weniger an die eigene Wohnung gebunden ist, die Reisen, die Freund¬
schaften, die Mahlzeiten aus der Vergangenheit. Hotschnig lässt sie dies im Dialog
tun, lässt sie über Erinnerung und Wahrnehmung, über Lesarten des gelebten
Lebens debattieren. Damit inszeniert er Erinnerung und Identität nicht als feste
Grössen, sondern als Prozess bestehend aus endlos vielen kleinen Möglichkeiten
der Entscheidung in einem Lebensalter, in dem gemeinhin alles als abgeschlossen
gilt.
